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Voraussetzungen für die Anlage kommerzieller Aalfütterungsbetriebe 
Japans Teichwirtschaft produziert heute jährlich etwa 30.000 t Speiseaale. Die 
Wände der relativ großflächigen Naturteiche (1/3 - 1 ha) sind gemauert oder be-
toniert. Die gering gehaltene Frischwasserzufuhr macht Belüftungen, besonders 
während der Nacht- und Morgenstunden, erforderlich. Pro m 2 Teichfläche und 
Jahr werden etwa 1 bis 2 kg Speiseaale erzeugt, gefüttert wird überwiegend 
mit Industriefutter. Aalteichwirtschaften nach japanischem Vorbild wurden in 
klimatisch vergleichbaren Regionen errichtet wie in Taiwan; in den letzten 
Jahren gebaute Aalfütterungsbetriebe in Italien liefern heute etwa 1.500 t Spei-
seaale in, Jahr. In Europa sind weitere Anlagen z. B. in Südfrankreich, Portu-
gal und Ungarn in der Erprobung bzw. Planung. In der Bundesrepublik wie in 
Mitteleuropa allgemein werden wegen der ungünstigen Temperaturbedingungen 
der Intensivahltung unter Ausnutzung industrieller Abwärme die größeren Mög-
lichkeiten eingeräumt. In England existieren bereits sechs kommerzielle Be-
triebe - zwei von ihnen mit einer Jahresproduktion um 100 t sind mir aus eige-
ner Anschauung bekannt -, Pilotanlagen sind errichtet u. a. in Schweden und 
Dänemark. 
Obwohl in der Bundesrepublik Deutschland wesentliche Grundlagen für die Aal-
intensivhaltung erarbeitet wurden, kam die Umsetzung in die Praxis bisher über 
wenige Ansätze kaum hinaus. Die Gründe hierfür dürften vielschichtig sein, si-
cher sind zu ihnen zuzurechnen das Nichtwissen über geeignete Standorte und 
Unkenntnis über Möglichkeiten, aber auch die Grenzen der Intensivhaltung von 
Warmwasserfischen, das Zusammenkoppeln von Industrie und Tierhaltung so-
wie mangelnde Risikoabsicherung. Nachstehend soll versucht werden, auf der 
Basis mehrjähriger Erfahrungen aus der Versuchsanlage des Instituts in Em-
den kurz darzulegen, welche Voraussetzungen aus unserer Sicht für die Errich-
tung eines mit Kühlwasser betriebenen Aalfütterungsbetriebes gegeben sein soll-
ten und wie eine solche Anlage betreibbar ist. Nähere Informationen sind Ver-
öffentlichungen zu entnehmen, die aus diesem finanziell vom BMFT unterstütz-
ten Vorhaben hervorgegangen sind und die Interessenten zur Verfügung gest<>l1t 
werden können. 
Der Aal kommt bei uns natürlicherweise in praktisch allen Fischgewässern vor. 
Man darf also zunächst auch davon ausgehen, daß sich derartiges Wasser für 
die Haltung von Aalen eignet. Bei Verwendung von Grundwasser sind die glei-
chen Kriterien anzusetzen wie für den Karpfen, so z. B. was den Gehalt an frei-
er Kohlensäure, Eisen oder Mangan betrifft. Einschränkungen sind dort zu ma-
chen, wo das Oberflächenwasser Krankheitskeime (z. B. Rotseuche) in hohem 
Maße einträgt oder wo Schadstoffe (chlorierte Kohlenwasserstoffe) oder andere 
Wasserinhaltsstoffe (z. B. Phenole) den Fisch ungeeignet für den Verzehr ma-
chen. Das von einem Industriebetrieb abgegebene Brauchwasser darf außerdem 
(z.B. durch Zusatz von Korrosionsschutzmitteln) nicht unzuträglich verändert 
werden. Bei Verwendung von Kühlwasser (oder Abwärme) muß ferner sicherge-
stellt sein, daß dieses Wasser dauernd in ausreichender Menge anfällt. Es schei-
den damit praktisch alle Standorte aus, an denen Kühlwasser nur diskontinuier-
lich anfällt, z. B. weil an Wochenenden nicht gearbeitet wird oder wegen saison-
bedingter oder sonstiger Stillstands zeiten. 
Die für eine Standortbeurteilung zunächst wichtigsten Kriterien sind damit die 
Wassermenge und die Temperatur. Für den Aal als Warmwasserfisch liegt die 
ogünstigste Temperatur im Bereich von 22 - 2S C, bei höheren bzw. niedrigeren 
'. 
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Temperaturen verschlechtern sich Futteraufnahme, Futterverwertung und 
Zuwachs deutlich. Relativ konstante Temperaturen um 23 - 270 C sind er-
wünscht, 22 0 C sollten mindestens sechs Monate überschritten, 12 0 C nicht 
mehr als drei Monate unterschritten werden. Tagesschwankungen bis zu 
50 C werden toleriert. 
Die Mindestzulaufmenge an Wasser wird - sofern der Sauerstoff ausschließ-
lich über das Zulaufwasser eingetragen wird - vom Sauerstoffverbrauch der 
Aale bestimmt und hier wiederum durch die Stunden nach der Fütterung, in 
denen der Verbrauch auf das Doppelte des Grundwertes ansteigt. Tritt das 
Wasser fast gesättigt in das Becken ein und soll im ilecken selbst ein Min-
destgehalt von etwa 4 mg erhalten bleiben, sind 30 J Zulaufwasser pro kg 
Aal und Stunde bei einem Spitzenverbrauchswert von 120 mg 02/kg/Std. 
erforderlich. Für Aalbrut mit einem dreifach höheren Sauersfoffbedarf ist 
die Zulaufmenge entsprechend dreifach höher auszulegen. Für einen Durch-
laufbetrieb ist der Wasserbedarf für eine mittlere Bestandsmenge von 15 t 
3Aalen auf 450 m /Std. festgelegt, dies entspricht einer Jnhresproduktion von 
20 - 30 t Speiseaalen. Zusätzliche Intensivierungsstufen sind möglich, die 
eine Produktionserhöhung bei gleicher Versorgungswassermenge erlauben, 
wie Belüftung, Eintrag von reinem Sauerstoff, Mehrfachverwendung des Was-
sers. Es wird jedoch geraten, diese zunächst nicht in Rentabilitätsplanung 
einzubeziehen. Jede zusätzliche Intensivierungsstufe bedeutet erhöhte Investi-
tion, erhöhte BetriebSkosten, erhöhten Aufwand an Steuer- und Regeltechnik 
wie an Wasserqualitätskontrollen und höhere Anforderungen an die Qualifika-
tion des Personals. Bei hohem Intensivierungsgrad wird die erforderliche 
Frischwassermenge nicht mehr durch die Funktion des Wassers als Trans-
portmedium für den Sauerstoff bestimmt, sondern als Medium für den Ab-
transport von Stoffwechselprodukten (wie Ammonium, Nitrit). Bei hoher 
Übersättigung dps Zulaufwassers mit Sauerstoff ergeben sich außerdem fütte-
rungsbedingt starke Schwankungen im Sauerstoffgehalt des Beckenwassers, die 
zu Störungen im Gashaushalt der Fische führen. Da pro kg Aal und Tag der 
BSB5 mit 8 g anzusetzen ist, bedeutet dies für das Beispiel der Versorgung 
3 von 15 t Aalen mit 450 m Wasser pro Stunde eine mittlere Erhöhung des 
BSB5 von etwa 10 mg/I. Hieraus wird deutlich, daß Intensivierungen in 
Richtung auf Verminderung der Frischwasserzufuhr rasch auch zusätzliche 
Reinigungsmaßnahmen für das ablaufende Wasser notwendig machen, die er-
heblich kostenaufwendig sein können. 
Ein zweites Anwendungsgebiet neben der Speiseaalproduktion ist das Vor-
strecken von Glasaalen bzw. Aalbrut bis zu Tieren von wenigen g Stückge-
wicht. Mangels Angebot besteht hierfür derzeit nOQh kein Markt, Großab-
nahmepreise von 50, -- DM/kg werden aber für realistisch gehalten. Die 
Nachfrage ist gegeben, und zwar für den Besatz freier Gewässer, mehr noch 
aber als notwendige Voraussetzung für die Bereitstellung von Besatzmaterial 
für Speise aal-Anlagen, für deren Versorgung zukünftig Satzaale aus Wildfän-
gen bei weitem nicht ausreichen werden. Zur Aufzucht von Aalbrut wurde vom 
Institut eine spezielle Silo-Haltungstechnik entwickelt, die zu deutlich vermin-
derten Verlusten und verbesserten Zuwachsraten führt. Der Frischwasserbe -
darf ist entsprechend dem höheren Sauerstoffverbrauch der kleinen Tiere und 
den höheren Futtermengen drei- bis fünffach höher als bei der Haltung größe-
rer Aale anzusetzen. Eine Vorstreckanlage mit einer Jahresproduktion von 5 t 
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wird als rentable Betriebsgröße angesehen; bei einer mittleren Haltungsmenge 
von 1 - 1,5 t ist die Mindest-Frischwassermenge bei etwa 40 m 3/Std. anzu-
setzen, eine teilweise Wiederverwendung des Wassers und zusätzlicher Sauer-
stoffeintrag über Belüftung bzw. Begasung eingerechnet. Die hierdurch entste-
henden Zusatzkosten werden bei dem hohen kg-Preis für tragbar gehalten. 
Für die Speiseaalerzeugung in der Versuchsanlage Emden haben sich Rund-
becken von 6 - 8 m Durchmesser aus Kunststoff bewährt. Die Anfangsbesatz-
2 dichte beträgt etwa 5 kg/m bei 0,5 m Wassertiefe, nach einer Eingewöh-
nungszeit von sechs Wochen kann sie verdoppelt werden. Anfangs wird Frisch-
futter in Form von zerkleinertem Fisch gereicht. Die Fische beginnen nach et-
wa einer Woche zu fressen und sollten nach zwei Wochen gut am Futter stehen. 
Dann wird stufenweise auf Industriefutter umgestellt, ein Futtermehl, das mit 
Wasser vermischt zu einer Paste verarbeitet wird. Das Futter wird auf 
Schwimmrahmen mit Maschendraht eben über der Wasseroberfläche (um Fut-
terverluste zu reduzieren) gereicht. Die Futtermenge wird dem Freßverhal-
ten der Fische angepaßt, das Futter sollte in etwa einer Viertelstunde gefres-
sen sein. Art- und haltungsbedingt wachsen die Aale stark auseinander und 
müssen daher häufiger größenmäßig sortiert werden. Sortiertechniken über 
Maschendrahtkästen oder Stabgitter sind entwickelt. Als praktische Erfahrung 
kann gelten, daß spätestens dann sortiert werden sollte, wenn etwa so viel 
Trockenfutter verfüttert wurde, wie sich Aale zu Beginn der Abwachsperiode 
im Becken befanden. Bei einer angenommenen Futterverwertung um 2 hat 
sich dann das Bestandsgewicht um etwa 50 % erhöht; bei Tagesfuttermengen 
um 1,6 % (Mehlgewicht) wird dies bei Temperaturen um 250 C nach rund 50 
Fütterungstagen bzw. nach zwei Monaten der Fall sein. 
Speiseaale aus Fütterungsbetrieben sind in der Qualität Aalen aus freien Ge-
wässern durchaus vergleichbar. Da Gelbaale aus Fütterungsbetrieben einen 
deutlich höheren Fettgenalt haben als solche aus Naturgewässern, sind sie be-
reits räucherfähig. Dies bedeutet einen zeitlichen Vorteil, da die zeitlich spä-
ter erfolgende Umwandlung zum Blankaal nicnt mehr Voraussetzung für die 
Räucherverarbeitung ist. Einschränkungen bestehen jedoch insofern, als diese 
geräucherten Gelbaale wegen ihrer sehr dünnen Haut empfindlicher sind bei 
Verpackung und Versand, sie eignen sich eher für den Direktverkauf. Ausge-
hend vom 30 g-Satzaal werden nach etwa 0, 5 Jahr die ersten Aale marktfähig 
sein, nach ca. 1,5 Jahren werden praktisch alle Aale Marktgröße erreicht ha-
ben. 
Die Aufzucht von Aalbrut verläuft ähnlich, d. h. die Fische beginnen nach einer 
Woche zu fressen (Silodurchmesser 1 - 1,5 m, Anfangsbesatz 15 - 50 kg), ge-
füttert wird zunächst mit Frischfutter in Form von geschabter Milz, nach sechs 
Wochen sind die Aale umgestellt auf Industriefutter. 
Speziell unter den Brackwasser-Bedingungen der Emder Anlage ist das größte 
Krankheitsrisiko die Salzwasser-Rotseuche (Vibrio), bei Süßwasserstandorten 
entfällt dies. Höhere Verluste - im Brack- wie im Süßwasser - können eintre-
ten bei Befall mit dem Kiemenparasiten Dactylogyrus, von Bedeutung sind wei-
ter Hautparasiten wie Ichthyophthirius, Trichodina, Costia. Eingesetzte Medi-
kamente zur Krankheitsbekämpfung sind u. a. Furazolidon und Antibiotika gegen 
bakterielle Erkrankungen und Mittel wie Formalin, Malachitgrün und Masoten 
gegen Ektoparasiten. 
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Ist beabsichtigt, an einem möglicherweise geeigneten Standort einen AalfUtte-
rungsbetrieb ZU errichten, sollte die Verwirklichung in drei Phasen ablaufen. 
\ 
1. Testphase . StandortprUfung mit nur zwei Becken, Dauer 1/2 - 1 Jahr. 
Wasseranalysen allein erlauben keine Voraussagen mit ausreichender 
Sicherheit. 
2. Erprobungsphase. Bei positivem Ausgang der Testphase kann Uber den 
Bau einer Produktions einheit entschieden werden, Erfahrungen im techni-
schen Aufbau sind ZU berUcksichtigen, Erweiterungsrnl\C(lichkeiten sind vor-
zusehen. Dauer 1/2 - 1 Jahr. 
3. Produktionsphase. Bei positivem Ausgang der Erprobungsphase ist unter 
Einbeziehung von Rentabilitätsrechnungen Uber den Endausbau zu entschei-
den, die Möglichkeit zum stufenweisen Übergang ZU höhere.n Intensivierungs-
stufen kann berUcksichtigt werden. 
Dieses Vorgehen wird dringend empfohlen, denn leider liegen aus der Vergan-
genheit genUgend Fälle vor, wo Intensivanlagen (auch fUr andere Fischarten) 
ohne vorbereitende Entwicklungsphasen gebaut wurden, dann aber gescheitert 
sind, weil z. B. der Betreiber mit den Grundlagen der Intensivhaltung nicht 
ausreichend vertraut war, die technische Auslegung mangelhaft oder ungeeig-
net war, die Rentabilitätsparameter sich in der Wirklichkeit anders darstell-
ten als in der Planung oder weil Intensivierungsstufen gewählt wurden, die in 
der Praxis nicht realisierbar waren. 
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